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Netzspezifische Schreibkompetenz 

1. Elektronische Medien im Benifsalltag 

Viele Komrnunikationsprozesse und -aufgaben werden zunehmend auf 
elektronische Medien verlagert. Die Tendenz ist gleichermaßen in be- 
ruflichen wie privaten Kontexten beobachtbar. Unternehmen steuern 
interne Abläufe über das intranet, kommunizieren mit Kunden und Zu- 
lieferern per intemet, präsentieren sich auf Webseiten, selbst die interne 
Weiterbildung verläuft mehr und mehr elektronisch. Verwaltungen und 
Organisationen übertragen Dienstleistungen ins Netz, die iiiiher nur vor 
Ort abgewickelt werden konnten (Formulare, Online-Banking etc.). Uni- 
versitäten nutzen Content-Management-Systeme, um Lehrveranstaltun- 
gen anzukündigen, Studiengänge vorzustellen oder Seminarplätze zu 
verteilen. Mit den Medien verändern sich z.T. auch die damit vollzoge- 
nen Arbeitsprozesse, so z.B. im Journalismus: Kontakte verlaufen vor- 
zugsweise über Email, Recherchen per intemet und Online-Datenbank. 

Der mediale Umbruch verändert die Berufsprofile, etwa in den Geis- 
teswissenschaften. Auf dem Berufsmarkt werden zentrale Kompetenzen 
der Wissensgesellschaft vorausgesetzt, z.B. Fähigkeiten und Fertigkei- 
ten des Recherchierens, Strukturierens, Formulierens und Optimierens 
schriftsprachlich vermittelter Informationen im Intemet. ~ i e  Anforde- 
rungen sind bekannt; bislang fehlen jedoch Ausbildungskonzepte Iur 
die Vermittlung dieser Schlüsselkompetenzen. Die von Bund und Län- 
dem kurzfristig initiierten Förderprogramme (,,Schulen ans Netz", ,,No- 
tebook-Universify" etc.) zum Lernen im und mit dem Netz setzen zu 
stark auf die Aufrüstung der infrastruh,  Inhalte und Ziele der Me- 
dienerziehung kommen zu kurz. 

1 Henning (2000a) 
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Will die Hochschule auf den steigenden Bedarf nach Medienkompe- 
tenz reagieren, so setzt dies theoretisch fundiertes und empirisch abge- 
sichertes Wissen über webbasierte Textproduktions- und -rezeptions- 
Prozesse voraus; insbesondere die Textproduktionsforschung sollte sich 
diesem Gegenstand verstärkt widmen. 

Die beschriebenen Defizite sind zum Teil mediengeschichtlich er- 
klärbar: die Einführung neuer Medien war schon immer durch die Adap- 
tion bekannter Rezeptions- und Produktionsmuster geprägt. Das Radio 
funktionierte zu Beginn wie eine vorgelesene Zeitung, Online-Zei- 
tungen unterschieden sich zu Beginn kaum von ihren gedruckten Vari- 
anten (vgl. JakobsPüschel 1998). Die Vermittlung neu entstehender 
Formen erfolgt zeitlich versetzt; im Falle technisch vermittelter Kom- 
munikation steht zunächst der technische Aspekt im Vordergrund, in- 
haltliche Fragen werden nachgeordnet behandelt. 

Diese Tendenz zeigt sich besonders deutlich in Ratgebern, Anleitun- 
gen und Tutorials zur Webgestaltung. Während der Nutzer vielfältige 
Hinweise zur Lösung technischer und gestalterischer Probleme findet, 
fehlen oft Hinweise zur sprachlich-strukturellen Präsentation von Inhal- 
tem2 Das Bewusstsein, dass im Netz „Inhaltec6 publiziert (Garhan 2001) 
und diese in der Regel sprachlich realisiert werden, ist eher gering aus- 
geprägt. 

Dies zeigen u.a. zwei Projekte zur Vermittlung medienspezifischer 
Kompetenzen für das Produzieren von Hypertexten. Nach einer kurzen 
Einführung in die Spezifika dieser Form der Textproduktion werden die 
Projekte vorgestellt und aus den Ergebnissen Vorschläge .fur eine Di- 
daktik der Hypertextproduktion in der Hochschule abgeleitet. 

2. Spezifika der Hypertextproduktion 

Der Anspmch an die verbale, strukturelle und visuelle Gestaltung von 
Hypertexten ist hoch. Wie Erfahrungen aus dem universitären wie auch 
professionellen Bereich zeigen, verstärken sich bei dieser Form des 
Textproduzierens die Anfordemngen an Schreibprozesse. Die adressa- 
ten- und aufgabenonentierte Aufbereitung und Darstellung von Inhalten 
verlangt nicht nur die Beherrschung grundlegender Regeln des Text- 

2 Vgl. http://\v\r.w.selfnhni.com, http://www.web\vritin~-magazin.de; 
http://w~vw.webn~onke~.coni; http://ivww.contcntious.coin (27.07.02). 
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produzierens, sondern weiterer, die medialen Spezifika adaptierender 
Strategien. 

Planungsaufivand 
Die nicht-lineare Organisationsform verlangt einen deutlich höheren 
Planungsaufwand bei der Strukturierung und Formulierung von Infor- 
mationseinheiten und ihrer Einbindung in ein übergreifendes Gesamt- 
konzept. Hypertext eignet sich daher kaum für Bottom-up-Schreiber, 
die beim Formulieren Strukturen klären und entwickeln. Das selbe gilt 
für „schwachew oder ungeübte Planer. 

Modular-integratives Portionieren und Formulieren 
Einzelseiten des Hypertextes sollten - so eine allgemeine Forderung - 
autonom rezipierbar konzipiert und formuliert werden, denn „(j)ede 
Einheit muss in verschiedenen Kontexten als eigenständiger Kommuni- 
kationsbeitrag verstehbar sein" (Theilmann 1999, 203). Sie sollten an- 
dererseits vielfältige (implizite wie explizite) Bezüge zu anderen Ein- 
heiten bieten. Der Verzicht auf festgelegte Rezeptionswege und Lese- 
abfolgen verlangt nicht nur eine flexible Kontexteinbettung, sondern 
auch Mittel, die sinnstiftend zwischen Einheiten vermitteln. Soll der 
Leser weder über- noch unterfordert werden, muss das Ausmaß kohä- 
renzstiftender Mittel sorgfältig abgewogen werden (Storrer I999,45). 

Die systematische Planung, Strukturierung und Formuliening von 
Infortnationsmodu1en~-knoten bedingt Fähigkeiten, die - im Idealfall - 
in der Schreibentwicklung schrittweise am Beispiel linear organisierter 
Texte erworben werden. Formulierungsstrategien und -prinzipien linear 
organisierter Printtexte sind nur zum Teil auf die Produktion von Hy- 
pertexten übertragbar. 

Text und Design 
Hypertexte enthalten vielfach grafisch-visuelle Elemente (Icons, Bilder, 
Videosequenzen) sowie auditive Elemente. Die Integration von Bild 
und Ton erweitert die Darstellungsmöglichkeiten wie auch die Darstel- 
lungsanforderungen: ,,Web Site Design 1s Cornmunication Design" 
(van der Geest 200 1). 

Bildrchirmtexte 
Die Rezeptionssituation wird durch die Bindung an den Bildschirm ge- 
prägt. Texte lassen sich am Bildschirm grundsätzlich schlechter rezipie- 
ren als im Ausdruck. Sie werden „20 bis 30% langsamer als auf Papier 
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gelesen und ermüden die Lesenden bald, auch unter ergonomisch guten 
Bedingungen" (Ballstaedt 1997, 87). Im Gegensatz zu linear-konzipier- 
ten elektronischen Texten lohnt sich der Ausdmck bei Hypertext eher 
selten. Der für Rezipienten am Bildschirm sichtbare Text variiert zu- 
dem individuell je nach Bildschirmgröße, -auflösung und -einStellung. 

Die genannten Einschränkungen führen zu konkreten Produktions- 
auflagen wie 

Kurze Hypertext-Einheiten 
Hypertextseiten sollten den Umfang einer 15-Zoll-Bildschirmseite nicht 
überschreiten (WandkeMurtienne 1999, 285) bzw. ohne viel Scrollen 
lesbar sein. Gefragt sind kurze, prägnante Formulierungen - für viele 
Schreiber eine große Herausforderung. 

Printtexte müssen bei der Überführung in Hypertext stark gekürzt 
werden: ,,As a general mle, online text should have half as many words 
as print text, but often one-quarter or even one-tenth is called for" 
(Henning 2000b, 2). Die Reduktion erhöht die Nutzerfreundlichkeit um 
bis zu ~ 8 % . ~  

Bildschirmtypographie und strukturierendes Layout 
Webtexte unterliegen zum Teil anderen typographischen Regeln als 
Printtexte. Die typographische Gestaltung soll das (scannende) Lesen am 
Monitor unterstützen (Ballstaedt 1997, 89ff.; WandkeMurtienne 1999, 
285; Troffer 2000, 37). 

Ähnliches gilt für die visuelle Strukturierung von Text. Er soll durch 
Absätze, Zwischenüberschriften, Aufzählungen etc. ,,aufgebrochen6, 
die verbale Vermittlung durch Tabellen, Diagramme, Charts, Abbilder 
etc. visuell unterstützt werden (Ballstaedt 1997,2002). 

In der Praxis zeigt sich schnell, dass dies einiges an Wissen und 
Können voraussetzt. Bereits der Versuch, einen Fließtext durch Zwi- 
schenüberschriften zu gliedern, kann sich als schwierig erweisen, z.B. 
weil 
- in vergleichbaren Abständen eingefügte Zwischenüberschriften der 

inhaltlichen Struktur des Textes entgegenlaufen, 
- die Formuliemng kurzer, aussagekräftiger Zwischentitel die Reduk- 

tion und Fokussierung von Inhalten auf einen zentralen Inhalt erfor- 
dert, 

- die in einer Textpassage behandelten Aspekte jedoch heterogen sind. 

3 MorkesDIielsen (1 997) zitiert nach WandkeMurtienne (1999). 

Sprachliche Prägnanz 
Textteile sollen kurz, treffend, prägnant und adressatengerecht formu- 
liert werden. Das gleiche gilt für die verbale Repräsentation von Sys- 
temkomponenten. Für den Hypertextautor stellt sich die Frage des 
WIE: Wie sind z.B. Links zu benennen? Welches Schlagwort - oder 
welche Phrase - trifft den Inhalt der Zielseite? Und wie lang darf eine 
Linkbezeichnung sein? Das Problem der Linkbezeichnung stellt sich in 
Texten besonders drastisch, da hier zwei Dinge zusammenfallen - die 
markierte Passage erfüllt eine Doppelfunktion: sie ist Link und zugleich 
Teil der ~extargumentation.~ 

In vielen Style Guides wird der Formulierungsaspekt auf recht 
schlichte Handlungsmaximen reduziert, die wenig hilfreich sind, so 
z.B. ,,Write simply and directlybb (Troffer 2000,26). Begründet wird die 
Forderung nach einer (ver)einfach(t)en Sprache mit dem Problem der 
Mehrfachadressierung vieler Webseiten. Abgesehen davon, dass relativ 
unklar ist, was unter einer ,,einfachenu Sprache zu verstehen ist und 
welchen Adressaten man damit erreicht, zeigt die Lehr- und Trainings- 
praxis, dass es vielen Schreibern schweflallt, etwas ,,einfach" zu formu- 
lieren. 

3. Hypertextspezifische Kompetenzen vermitteln - zwei Ansätze 

Die (empirische) Schreibforschung hat sich intensiv mit verschiedenen 
Textproduktionsformen befaßt. Dazu gehört u.a. wissenschaftliches 
(Ehlich/SteetsRraunspurger 2000, Jakobs 1999, Graefen 1997) und stu- 
dentisches Schreiben sowie dessen Vermittlung in Schreibratgebern für 
Studierende (Bünting/Bitterlich/Pospiech 1996). Die Berücksichtigung 
verschiedener Textsorten hat dazu beigetragen, Anforderungen an die 
Produktion akademischer Texte genauer zu formulieren. 

Wenig erforscht, weil vergleichsweise neu, sind hypertextbasierte 
Schreibprozesse. Wenngleich sich in der Linguistik inzwischen ein be- 
achtliches Forschungsterrain zu elektronischer, insbesondere hypertext- 
Iintemetbasierter Kommunikation formiert hat (z.B. Beißwenger 2001; 
JakobsKnorrPogner 1999; Handler 2001, Lobin 1999, RunkehV Schlo- 
binski/Siever 1998; Thimm 2000), sind Produktionsprozesse für das 

4 Zur Linkgestaltung u.a. FarkaslFarkas (2001), WandkeMurtienne (1999); Troffer 
(2000). 
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Web kaum empirisch untersucht. Wir sind deshalb in Aachen in ver- 
schiedenen Projekten den Fragen nachgegangen, 
- worin Kompetenzen der hypertextuellen Aufbereitung fachlicher In- 

halte bestehen, 
- welche Voraussetzungen die Studierenden für das Verfassen von 

Hypertexten mitbringen und 
- wie sich webbasierte Gestaltungsfahigkeiten vermitteln lassen. 

3.1 Gehversuche - Die Hausarbeit als Hypertext (Projekt 1) 

Das erste Projekt „Schlüsselkompetenzen für Beruf und Studium: Fach- 
inhalte erschließen, verarbeiten und hypertextuell darstellen" zielt auf 
die Vermittlung wissenschaftlicher Schlüsselkompetenzen für Text und 
Hypertext, z.B. durch die Vermittlung wissenschaftlicher wie domä- 
nenübergreifender Rezeptions- und Produktionssirategien. 

Projekt 1: Schlüsselkompetenzen für Beruf und Studium - 
Fachinhalte erschliellen, verarbeiten und hypertextuell darstellen 

Ziel: Entwicklung von Lehrmodulen fir die Recherche, Aufbereitung und 
Darstellung von Fachinhalten in Text und Hypertext 

Zielgruppe: Studierende der Germanistik, Geschichts-, Kommunikations- und 
Sprachwissenschaft, der Technischen Redaktion 

Studienabschnitt: Cnindsiudium 

Projeldpartner: Geschichtswissenschaft, RWTH Aachen 

Projektlaufzeit: 01.10.1999 - 30.04.2001 

Förderung: Ministerium für Wissenschaft und Forschung, Land Nordrhein- 
Westfalen, Aktionsprogramm ,QualiMt der Lehre" (sog. Leuchtturm- 
projekt) 

3.1.1 Das Konzept 

Im Projekt werden modular aufgebaute Lehreinheiten (Vorlesung, Pro- 
seminar, Übung ) entwickelt, die sich inhaltlich eng aufeinander bezie- 
hen: 

Die Vorlesung vermittelt Grundwissen zur Produktion von Print- und 
Hypertext, das im Proseminar themenspezifisch angewendet wird. Die 
Seminarteilnehmer erhalten die Aufgabe, ihre Hausarbeit in Gruppen 
als Hypertext zu verfassen. Das Seminar wird durch eine Übung er- 
gänzt, die in die praktische Erstellung von HTML-Dokumenten einführt 
und technische Anforderungen der elektronischen Textproduktion therna- 
tisiert. Den Ausgangspunkt des Projektes bilden folgende Annahmen: 
- die Teilnehmer übertragen fachliche Standards undIoder Produktions- 

fahigkeiten von Printtext auf Hypertext, 
- sie sind ,,Profis" im Umgang mit elektronischen Medien, da sie so- 

zialisationsbedingt mit dem Intemet aufgewachsen sind und z.T. 
selbst Webseiten gestalten, 

- die Studierenden finden die neue Darstellungsform motivierend und 
anregend. 

Vorlesung 
„Techniken wissen- 
schaftlichen Arbeitern" 
- Vermittlung von Ba- 

siswissen zur Text- 
produktion 

- Behandlung von 
Teilschritten wissen- 
schaftlichen Arbei- 
t e n ~  

- Vermittlung von 
Gestaltungsanforde- 
rungen für Text und 
Hypertext 

3.1.2 Ergebnisse 

Bezieht man die Ergebnisse auf die entstandenen Medienprodukte (Haus- 
arbeiten), so sind diese aus verschiedenen Gründen wenig befriedigend. 

Proseminar 
„Werbung in Deutsch- 
land nach 1948" 
- Anwendung der 

Vorlesungsinhalte 
auf das Thema 
,,Werbung in 
Deutschland nach 
1948" 

- Bearbeitung the- 
mernpezifischer As- 
pekte in interdiszi- 
plinär zusammenge- 
setzten Teams 

- Anfertigung einer 
Hausarbeit als Hy- 
pertext 

Defizite in der medialen Gestaltung 
Der Mehrwert hypertextbasierter Textproduktion wird von den Teil- 
nehmern vor allem in der multimedialen Vielfalt gesehen. Sie nutzen 

Übung „Einführung in 
die Grundlagen von 
HTML" 
- Einfuhmg in die 

Grundlagen von 
HTML 

- Realisierung von 
Online-Projekten 

- Produktion von Hy- 
pertextseiten für die 
Hausarbeit 
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die Möglichkeit, Bilder (Werbeanzeigen) und Tonsequenzen (Radio- 
werbespots) einzubinden, Texte farbig zu unterlegen, Bildsequenzen zu 
animieren. Die visuellen Textkomponenten zeigen selten einen argu- 
mentativen Bezug zum Text; sie haben vor allem dekorativen Charak- 
ter. Verbale und visuelle Bestandteile werden nicht aufeinander bezo- 
gen: Sie bilden keine Einheit. 

Auch die Rolle und die Funktion von Links bleiben in den Arbeiten 
unklar. Externe Links referieren fast ausschließlich auf verwendete In- 
temetquellen; interne Verweise auf themenrelevante Textbausteine tre- 
ten kaum auf. 

Die Textgestaltung unterstützt weder die selektive Lektüre noch die 
Leseraktivitat: Der Leser wird mit langen Texten konfrontiert; er muss 
bis zum Textende scrollen, bevor er über ,,weiteru- oder ,,zurück"-Links 
auf die nächste bzw. vorherige Seite geführt wird. Zugriffsflexibilität 
entsteht lediglich auf den Startseiten, die in der Regel Menüs mit 
Haupt- und Unterthemen anbieten; die Navigationsmöglichkeiten blei- 
ben beschränkt. 

Im Kern ähneln die Produkte linear organisierten Texten. Spezi% 
webbasierter Textprodukhon, wie Modularitat und Prägnanz der sprach- 
lichen Darstellung, werden kaum berücksichtigt. 

Defizite in der formal-fachlichen Gestaltung 
In vielen Fällen verschärfen sich bekannte Defizite „klassischerN Haus- 
arbeiten: 
- die Verwendung und Angabe von (wissenschaftlichen) Quellen geht 

zurück, 
- die Verwendung von Internetadressen nimmt zu, 
- die Formulierung ist umgangssprachlich geprägt, 
- der wissenschaftliche Beschreibungsanspruch nimmt ab. 

Das Verfassen von Hypertexten scheint die Einstellung zum wissen- 
schaftlichen Schreiben deutlich zu verändern. Kritische Einwände zur 
fehlenden Sach- und Wissenschaftlichkeit der Darstellung komrnentie- 
ren die Beteiligten regelmäßig wie folgt: Hypertexte sollen ,,poppiger" 
und ,,lustiger" sein als normale Texte; im Netz gehe es ,,lockerer" zu. 
Kommentare dieser Art lassen den Schluss zu, dass die Beteiligten Hy- 
pertext(sort)e(n) nicht als Darstellungsform betrachten, die - ebenso 
wie Textsorten des Printbereichs - unterschiedliche Komrnunikations- 
inhalte, -ziele und Adressaten haben, sondern von einer einförmigen 
Textsorte ausgehen, die vornehmlich Unterhaltungsfunktion besitzt. 
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Sprachlich-stilistische Brüche 
Der fehlende modulare Charakter der Textinformationen manifestiert 
sich auch auf der Formulierungsebene. Lange Fließtexte und kompakte 
Textblöcke dominieren; die strukturell-sprachliche Gestaltung lässt die 
Spezifika der Lektüre am Bildschirm außer Acht. Die Hausarbeiten 
weisen viele stilistische Brüche auf. Dies lässt sich 2.T. mit der Gmp- 
penarbeit erklären, die vielfach zur Aufteilung von Schreibaufgaben 
führte. Ein anderer Erklärungsansatz ergibt sich mit der Nutzung von 
Quellen, die primär aus dem Intemet bezogen werden. Die Auswahl be- 
schrankt sich weitgehend auf Selbstdarstellungen von Unternehmen 
(Homepage, Werbeanzeigen) und Organisationen (z.B. Veröffentli- 
chungen des deutschen Werberats). Auf wissenschaftliche Literatur 
wird großzügig verzichtet. Es ist zu beobachten, dass die Schreiber die 
Sprache ihrer Vorlagen übernehmen - die Analyse von Werbekom- 
munikaten ist werbesprachlich geprägt. 

3.1.3 Fazit 

Die oben formulierten Annahmen müssen z.T. revidiert werden. Die 
Studierenden sind im Grundstudium mit der Darstellung fachlicher In- 
halte als Hypertext deutlich überfordert. Die Ergebnisse lassen vermu- 
ten, dass die Anforderungen der Hypertextproduktion bestehende Prob- 
leme wissenschaftlichen Schreibens verschärfen. 

Dagegen bestätigt sich die Annahme, dass der Wechsel der Darstel- 
lungsart (Hypertext) motivierend wirkt. Es findet eine hohe Identifika- 
tion mit dem Endprodukt statt. Bei vielen Beteiligten gründet sich das 
Erfolgsgefühl auch auf den Erwerb technischer Kompetenzen. 

Lernerfolg 
Zu Beginn der Lehrveranstaltungen (Vorlesung, Seminar, Übung) wur- 
den die Teilnehmer gebeten, ihre Vorkenntnisse einzuschätzen. Erfragt 
wurden Recherche-, Strukturienings- und Formulierungsfahigkeiten so- 
wie Vorkenntnisse zur Webgestaltung. Die Befi-agung wurde am Ende 
der Vorlesung wiederholt und die Ergebnisse wurden verglichen. 

Die meisten Teilnehmer schätzen ihre Kenntnisse nach Ablauf der 
Lehrveranstaltungen höher ein und gehen von einem Lemerfolg aus. 
Die Medienprodukte zeigen andererseits, dass der Lernerfolg eher theo- 
retischer Natur ist: Die Beteiligten sind (noch) nicht in der Lage, das 
erworbene Wissen in der Praxis umzusetzen. Dies ist - so unsere These 
- wohl auch auf die Mehrfachbelastung zurückzuführen. Die Studieren- 
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den haben in dieser Phase des Studiums zu wenig Erfahrung in der fach- 
lichen Bewältigung von Fragestellungen und die Umsetzung der Lösung 
in textuelle (fachlich geprägte) Darstellungsformen, hinzu kommt die 
Auseinandersetzung mit einer gänzlich neuen Präsentationsform. 

Schlussfolgerungen 
Für das weitere Vorgehen haben wir folgenden Schluss gezogen: 
- Das Schreiben von Hypertexten ist im Grundstudium zu früh ange- 

setzt. 
- Die Vermittlung hypertextspezifischer Anforderungen sollte mit der 

Analyse und Evaluation bestehender Anwendungen im Netz begin- 
nen und darauf aufbauend Produktionskompetenzen entwickeln. 

- Die Vermittlung sollte sich auf einen Darstellungsgegenstand kon- 
zentrieren und nicht - wie in unserem Fall - verschiedene Gegens- 
tande -hier: Werbung und Hypertext - kombinieren. 

3.2 Lernen mit Hypertext: Von der Theorie zur Anwendung (Projekt 2) 

Das zweite Projekt setzt das erste fort, jedoch mit einem anderen me- 
thodischen Ansatz. Im Projekt „Hypermedia-Tutor. Eine webbasierte 
Lehr-Lern-Umgebung" wird eine elektronische Umgebung entwickelt, 
die interdisziplinär Basiswissen und Methoden zur Informationsgestal- 
tung im Netz vermittelt. 

Hypermedia-Tutor. 
Eine webbasierte Lehr-Lern-Umgebung 

Ziel: Entwicklung einer webbasierten Lehr-Lern-Umgebung 

Zielgruppe: Studierende des Fachbereichs Design, der Sprach- und 
Kommunikationswissenschaft, technischer Fächer 

Studienabschnitt: Hauptstudium 

Projektpartner: Fachbereich Design, FH Aachen 

Projektlaufzeit: 01.05.2001 - 3 1.10.2002 

Förderung: Universitätsverbund MultiMedia NRW, Programm: Neue 
Medien in der Hochschullehre 
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3.2.1 Das Konzept 

Die Vermittlung medialer Gestaltungskompetenz für Hypertext geht 
diesmal von der Analyse und Bewertung bestehender Webseiten aus. 
Anhand der Erarbeitung von Gestaltungsdimensionen und darauf bezo- 
gener Bewertungskriterien werden Produktionsfähigkeiten entwickelt. 
Der Lernweg geht von der Theorie über die didaktische Aufbereitung 
hin zur praktischen Umsetzung (siehe Tabelle unten). Das Projekt rich- 
tet sich an Studierende im Hauptstudium; als Veranstaltungsform wird 
die des Hauptseminars gewählt. 

Die Studierenden analysieren und bewerten bestehende Websites (Uni- 
versitäten vs. Unternehmen). Ihre Aufgabe besteht darin, Dimensionen 
der Websitegestaltung wie auch Kriterien ihrer Bewertung zu erarbei- 
ten. Websites werden als Lösung komplexer Komrnunikationsaufgaben 
betrachtet. Teil der Analyse ist zu Mären, welchen Zweck die Site ver- 
folgt, an wen sie sich wendet, welche kommunikativen Strategien er- 
kennbar sind und wie visuelle und verbale Mittel zur Umsetzung dieser 
Strategien eingesetzt werden. Abschließend werden die als relevant er- 
kannten Gestaltungselemente in Clustern zusammengefasst und visuell 
in Beziehung gesetzt. 

In der zweiten Phase des Seminars erhalten die Studierenden die 
Aufgabe, Teile des Clusters (webrelevante Themenbereiche) ausmwäh- 
len und in Gruppen zu bearbeiten. Die Gruppen sichten die einschlägige 
Fachliteratur zu ihrem Thema und entwickeln ein methodisch-didak- 
tisches Konzept für die Wissensvermittlung. Das erworbene Wissen 
wird in Form von Bausteinen für die Lernumgebung (Texte, Übungen, 
Checklisten) umgesetzt. 

Theorie Hypertext 

- Entwicklung von 
Analyse- und Be- 
wemingskriterien 

- Analyse authenti- 
scher Webseiten 

- Ableitung von Ge- 
staltungskriterien 
für Websites 

Aufbereitung der Theo- 
rie für Lerninhalte 
- Aufbereitung von 

Teilaspekten der 
Hypertextgestal- 
tungl-produktion 

- Entwicklung von 
Szenarien, Aufga- 
ben und Übungen 
zum Themenaspekt 
für Lerninhalte 

Umsetzung von Lernin- 
halten in Hypertext 
- Formulierungstraining 
- Produktion von Teilen 

der Lernumgebung 
(Formulieren von In- 
formationstexten, 
Abstracts, Pop Up- 
Fenstern) 
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Teil des Seminars ist ein Wochenendworkshop, in dem das Formu- 
lieren hypertextrelevanter Textformen (z.B. für PopUp-Fenster) trai- 
niert wird. Zu diesem Zeitpunkt haben die Beteiligten bereits erste 
Textentwürfe geschrieben, die im Verlauf des Trainings überarbeitet 
und optimiert werden. 

3.2.2 Ergebnisse 

Die Seminarergebnisse weisen darauf, dass im Hauptstudium das Be- 
wusstsein für das Zusammenspiel von Gestaltungsaspekten bei Hyper- 
text deutlich ausgeprägter ist als im Grundstudium. Dies belegen u.a. 
die zu Anfang des Seminars erstellten Cluster und die dann erkennbare 
perspektivische Vielfalt der Betrachtungsweisen bei unterschiedlicher 
Schwerpunktsetning: 

Visuelle Orientierung 
Im Vordergrund stehen offenbar visuelle Gestaltungsmerkmale (2.B. 
Schriftattribute wie Größe, Typ, Farbe), die vergleichsweise differen- 
ziert betrachtet werden. Aspekte der sprachlich-inhaltlichen Gestal- 
tung werden dagegen eher nachgeordnet und weniger differenziert er- 
fasst. Dies ist erstaunlich - die Beteiligten studieren meist Sprach- 
oder Kommunikationswissenschaft und sollten ein besonderes Gespür. 
für Phänomene dieser Art besitzen. Die Cluster zeigen, dass Hyper- 
text als Webseite vornehmlich als visuelles Medium wahrgenommen 
wird. 

Formulierungsprobleme 
Die entstandenen ~ed ien~roduk te  - hier: Bausteine für die Lernumge- 
bung - fallen qualitativ unterschiedlich aus. Einige wenige Produkte sind 
sehr gut, in vielen Fällen zeigen sich deutliche Strukturierungs- und 
Formulierungsprobleme. Die Orientierung an Printtexten ist nach wie 
vor hoch. Im Handeln der Studierenden zeichnet sich eine deutliche 
Kluft zwischen Theorie und Praxis ab: Sie vertreten theoretisch Positi- 
onen und Ansprüche, die in der praktischen Anwendung nicht mehr 
präsent scheinen bzw. ausgeblendet werden. 

Im Gegensatz zum ersten Projekt äußern sich die Formulierungs- 
probleme weniger in sprachlich-stilistischen Brüchen als vielmehr in 
der fehlenden Hierarchisierung und Sequenzierung von Textinhalten so- 
wie in der fehlenden Klarheit von Satzstrukturen. Beides führt zu man- 
gelnder sprachlicher Prägnanz. 
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Medienspezifik 
Im Vergleich zum ersten Projekt zeigen sich deutliche Fortschritte bei 
der Visualisierung und Verlinkung von Webinhalten. Die Teilnehmer 
integrieren visuelle Darstellungsformate wie Icons und Bilder. Sie nut- 
zen Tabellen, um komplexe Sachverhalte zu verdeutlichen oder Infor- 
mationen zusammenzufassen. Visuelle Elemente erlangen einen eigen- 
ständigen Vermittlungsanspruch und sind nicht mehr auf dekorative 
Funktionen beschränkt, wie es bei den Arbeiten im Grundstudium zu 
beobachten war. 

Die Produkte sind dynamischer und stärker auf eine selektive Lektü- 
re ausgerichtet. Dies zeigt sich u.a. bei der Verwendung von Links. Die 
Informationsmodule verweisen stärker aufeinander; von vielen Teil- 
nehmern wird der Versuch unternommen, ihre Medienprodukte thema- 
tisch mit denen anderer Arbeitsgruppen zu verlinken. Die Ergebnisse 
des zweiten Projekts zeigen: 
1. Lernprozesse im Bereich neuer medialer Darstellungsformen und 

-Wege (Netz) sind langwierig und schwieriger als sozialisationsbe- 
dingt erwartbar. Trotz intensiver Vorbereitung und Diskussion in Se- 
minar und Workshop können die Teilnehmer Produktionsanforde- 
rungen nur in einem begrenzten Ausmaß umsetzen. Die Aufgabe wird 
von den Teilnehmern als schwierig und anspruchsvoll betrachtet. 

2. Formulierungs- und Strukturierungsprobleme verstärken sich bei 
dieser Darstellungsart. 

3.2.3 Fazit 

Welches Fazit ziehen wir aus dem zweiten Projekt? Die Änderung des 
methodischen Weges hat sich bewährt. Wenngleich die erzielten Er- 
gebnisse in den meisten Fällen überarbeitungsbedüfig bleiben, wurde 
ein Lernprozess angeregt, der die Teilnehmer systematischer zur Aus- 
einandersetzung mit Text- und Hypertextnormen zwingt, als dies im 
ersten Projekt der Fall war. Bewährt hat sich insbesondere (1) der Per- 
spektivwechsel von der Produktion zur Analyse und Evaluation von 
Websites, (2) die thematische Eingrenzung auf den Gegenstand Hyper- 
text und (3) die Produktion kürzerer Textbausteine. 
(1) Perspektivwechsel: Die Analyse und Bewertung bestehender Sites 

erlaubt die Entwicklung gemeinsam geteilter Maßstäbe und Krite- 
rien. Die Notwendigkeit, eingehend zu begründen, warum eine 
Website als gelungen oder weniger gelungen bewertet wird, erfor- 
dert, den Aufbau und die Funktionsweise von Websites differen- 
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ziert m betrachten. Intuitive Gefallens- oder Missfallensurteile neh- 
men ab. 

(2) Thema Hypertext: Die Eingremng auf das Thema Hypertext führt 
zu einer intensiven Beschäftigung mit dem Gegenstand, der aus un- 
terschiedlichen Ver- und Bearbeitungsperspektiven betrachtet wird. 
Die Beteiligten sind gehalten, Hypertexttheorien aufzuarbeiten und 
praktisch umzusetzen. Sie müssen ihre Produkte an den Kriterien 
messen lassen, die sie in Auseinandersetzung mit der Forschung er- 
arbeitet haben. 

(3) Textprodukte: Die Produktion kürzerer Textbausteine hat den Vor- 
teil, dass netzspezifische Anforderungen kleinschrittig dargestellt 
und geübt werden können. An Beispielen wie der Formulierung ei- 
nes PopUp-Fensters lassen sich relativ schnell verschiedene Tex- 
tualisierungs- und Gestaltungsoptionen aufzeigen. 

Mit Blick auf die Qualifizierung für eine spätere Berufstätigkeit hat 
sich bewährt, dass die Teilnehmer in konkrete Projekte mit ,,realitäts- 
nahen Aufgaben" eingebunden werden, „die einen erkennbaren ZU- 
sammenhang zwischen erworbenem Wissen und seiner Anwendung bei 
der Lösung spezifischer Probleme herstellen" (Lehnen/Schindler 200 1, 
171). Wir wissen nicht, ob die Beteiligten später die besseren Medien- 
gestalter bzw. -nutzer sein werden; ein Fortschritt ist jedoch erzielt: Sie 
verfügen über Kriterien, an denen sie ihr Handeln ausrichten können. 

4. Vorschläge für eine (Hochschul-)Didaktik der Hypertextpro- 
duktion 

Aus den Ergebnissen unserer Projekte lassen sich folgende Empfehlun- 
gen für die Vermittlung hypertextueller Darstellungsformen ableiten: 

Von der Rezeption zur Produktion 
Die Vermittlung hypertextspezifischer Produktionskompetenzen sollte 
bei der Analyse und Evaluation bestehender Medienprodukte und -an- 
wendungen ansetzen. Der Erwerb theoretisch fundierter Analyse- und 
Evaluationskriterien befördert die Produktionskompetenz. Für die Ver- 
mittlung von Kriterien eignen sich u.a. linguistische Modelle wie das 
Textmustermodell von Sandig (1997), auf das wir in diesem Beitrag 
nicht eingehen konnten. Die Modelle müssen in der Regel für den Ge- 
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Arbeiten im Team 
Hypertexte erfordern in hohem Maße die Planung und Stniktunerung 
von Inhalten. Inhalte müssen strukturiert und modularisiert, Module in 
sinnvoller Weise miteinander verknüpft werden. Planungsprozesse die- 
ser Art lassen sich sehr gut in der Gruppe bewältigen (Lehnen 2000). 
Prozesse der Web- bzw. Mediengestaltung sind interaktive Aushand- 
lungsprozesse. Sie beziehen sich zum einen auf unterschiedliche Exper- 
tisen, die in die Gestaltung einfließen (z.B. technische, gestalterische, 
sprachliche Kenntnisse) und in besonderem Maße interdisziplinäre Zu- 
sammenarbeit erfordem. Sie beziehen sich zum anderen auf die Frage 
der Bedien- und Nutzbarkeit einer Site. Irn Team sind Rollenwechsel 
möglich: die Mitglieder werden automatisch Adressat der Vorschläge 
anderer. Auch im Formulierungstraining hat sich die gemeinsame Ar- 
beit an Texten als effektive Vermittlungsmethode erwiesen. 

I genstandsbereich medienspezifisch erweitert und reflektiert werden. 

I Hier besteht weiterer Forschungsbedarf. 

Realitätsnahe Produktionsaufgaben 
Die Vermittlung webspezifischer Anforderungen darf sich nicht in 
,,goldenen6' Regeln und Maximen erschöpfen. Sie muss an die Lösung 
konkreter Aufgaben gebunden sein. Nur so lassen sich Anfordeningen 

i 
a 

Schreibtraining 
Die Vermittlung hypertextspezifischer Kompetenzen sollte durch ein 
Schreibtraining begleitet werden. Unabhängig vom Studienabschnitt 
haben die meisten Studierenden Probleme beim Strukturieren und For- 
mulieren von Texten. Diese Probleme sind nur zum Teil auf webspezi- 
fische Anforderungen zu beziehen, sie werden in der Webvariante aber 
verschärft. Das Produzieren qualitativ gelungener, nicht-linear organi- 
sierter Texte setzt unseres Erachtens Fähigkeiten und Fertigkeiten vor- 
aus, die für linear organisierte Texte gelten und zuerst für diese erwor- 
ben werden. in beiden Bereichen fehlt generell die Praxis. Das Be- 
wusstsein für Gemeinsamkeiten und Besonderheiten von Print- und 
Webtexten entsteht erst bei wiederholter produktiver wie rezeptiver 
Auseinandersetzung mit dem Gegenstand. 

Aus unserer Sicht hat sich die schrittweise Bearbeitung von Text- 
entwürfen in der Gruppe bewährt. Auf diese Weise werden gemeinsa- 
me Standards entwickelt und diskutiert. Das Schreibtraining sollte 
durch eine redaktionelle Netzumgebung unterstützt werden. 
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auf verschiedenen Ebenen vermitteln (Konzept entwickeln, Aufgabe im 
Team lösen etc.). 

Die Konzeption von Veranstaltungen für das Verfassen von Hyper- 
texten sollte praktische Anwendungsbereiche integrieren. Als besonders 
günstig erweist sich die Überarbeitung bestehender Sites. Die Hoch- 
schule bietet vielfaltige Anwendungsszenarien (Startseite der Universi- 
tät, Homepages von Fakultäten und Instituten, elelctronische Bibliothek 
etc.). Die Verantwortlichen sind in der Regel dankbar für ein Feedback 
und Optirniemngsvorschläge. 

Für eine Hochschuldidaktik der Hypertextproduktion ist in weiteren 
Studien zu prüfen, ob und inwiefern sich die Darstel l~n~sfom Hyper- 
text für wissenschaftliches Schreiben und die Vermittlung dafür benö- 
tigter Fähigkeiten eignet sowie welche realitätsnahen Aufgabenszena- 
rien sich für diesen Bereich eignen. 
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